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Bildschirm an, Kopf aus 

Viele Eltern beruhigen ihr Kleinkind mit Tablet oder Handy. Experten warnen, 

dass dadurch Schäden fürs Leben drohen. 

Der Tagesspiegel, Samstag, 29. November 2025, von Anna Pannen1 

Textauswahl, Hervorhebungen und Fußnoten durch Schulforum-Berlin 

 

Khalid wirkt nervös. Wie ein gefangenes Tier stromert der Fünfjährige durch den 

Raum, in dem er heute eine Stunde Musiktherapie absolvieren soll: ein bunt 

dekoriertes Zimmer in Berlin-Wilmersdorf. 

Hierher, ins Sozialpädiatrische Zentrum an der Berliner Straße, kommen Eltern, wenn 

ihr Kind auffällig wurde; wenn sie Entwicklungsstörungen oder eine Behinderung ver- 

muten. Manche kommen von sich aus, andere auf Empfehlung von Kinderarzt oder 

Kita. 

Die Therapiesitzung von Khalid haben die Mitarbeiter des Zentrums auf Video aufge-

zeichnet. Denn das Kind leidet an einer Entwicklungsstörung, die sie seit einigen 

Jahren gehäuft beobachten. Im Video ist zu sehen, wie die Musiktherapeutin Kontakt 

zu dem Jungen aufnehmen will. Sie sucht Augenkontakt, summt, spielt Melodien. 

Khalid, der in diesem Text eigentlich anders heißt, ignoriert sie. Rastlos dreht er 

Runde um Runde im Zimmer, berührt flüchtig verschiedene Gegenstände, gibt ab 

und zu ein leises Geräusch von sich. 

Erworbene Behinderung 

Als die Musiktherapeutin ihm einen Trommelstab und ein Tamburin anbietet, steckt 

Khalid den Stab in den Mund. Er lutscht daran und wirft ihn dann achtlos beiseite. 

Die kognitive, sprachliche und emotionale Reife des Fünfjährigen seien stark 

verzögert, erklärt die ärztliche Leiterin des Zentrums, Katrin Klöpper, die dem 

Tagesspiegel das Video mit Einverständnis von Khalids Eltern zur Verfügung gestellt 

hat. Der Junge spielt nicht, spricht nicht, reagiert kaum auf Ansprache. 

Nun sind solche Symptome in einem Sozialpädiatrischen Zentrum nicht 

überraschend. Klöpper und ihre Kollegen diagnostizieren hier regelmäßig geistige, 

körperliche und psychische Entwicklungsstörungen. Khalids Fall allerdings ist anders 

gelagert. Denn Klöpper und ihr Team sind überzeugt, dass der Junge gesund zur 

Welt kam – und seine Behinderung später erwarb.  

Der Grund: exzessiver Medienkonsum in den ersten Lebensjahren. 

Kinder unter drei sollten keinen Kontakt zu Bildschirmmedien haben. Das raten 

Fachleute und Institutionen wie die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung. 

Aus der Forschung weiß man längst, wie schädlich Bildschirmmedien in den ersten 

Lebensjahren sind. Diese Jahre seien äußerst bedeutsam, schreibt etwa der 

Neuropädiater Prof. Dr. Volker Mall von der Techn. Universität München. 
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Im Gegensatz zu anderen Säugetieren, bei denen die Hirnentwicklung schon im Mut-

terleib größtenteils abgeschlossen sei, fänden 70 Prozent der Größenentwicklung 

des menschlichen Gehirns nach der Geburt statt, so Mall. Diese Tatsache führt dazu, 

dass Kinder „in den ersten Lebensjahren so viel in kurzer Zeit lernen wie nie wieder 

im Leben“, erklärt Ärztin Katrin Klöpper. 

Neben der Motorik seien das vor allem Sprache und soziale Fähigkeiten, wie das 

Erkennen und Verarbeiten von Gefühlen. „Diese Dinge lernt ein Kind nur durch 

Interaktion und Nachahmung von anderen Menschen.“ Jedes Wort, das in dieser Zeit 

an sie gerichtet werde, jeder Blickwechsel und jedes Spiel mit Holzklötzchen 

stimuliere Nervenzellen: Es bilden sich neue Verbindungen, das Gehirn wächst und 

wird plastischer. 

Zu wenig Interaktion 

Um diese Lernschritte zu vollziehen, bräuchten Kinder erstens eine sichere 

Umgebung, in der sie sich ausprobieren und spielen können, sagt Klöpper. Und 

zweitens Menschen, mit denen sie interagieren können. Genau dort liege allerdings 

das Problem, wenn ein Kind viel Zeit vor dem Handy oder Tablet verbringe. 

„Das bunte Treiben auf dem Bildschirm bindet die Aufmerksamkeit kleiner 

Kinder so stark, dass sie darüber alles vergessen. Sie bewegen sich nicht, 

spielen nicht, lernen nicht. Sie verpassen hunderte Gelegenheiten, soziale 

Interaktion zu üben.“ 

Fachleute sprechen in diesem Zusammenhang von „sensorischer Deprivation“: 

einem Mangel an visueller, akustischer und taktiler Stimulation, der zu verzögerter 

geistiger und sprachlicher Entwicklung führt. Und dessen Folgen kaum umzukehren 

sind. 

So wie bei Khalid. Für ihn hätten die Bedingungen in dieser Lebensphase nicht 

ungünstiger sein können. Mit seiner Mutter floh er als Säugling aus Syrien, 

verbrachte seine ersten Lebensjahre in einem Flüchtlingslager. Während seine Eltern 

ums Überleben und eine Zukunft kämpften, hielten sie den Sohn mit Bildschirmen 

ruhig – jahrelang. Khalids Geschichte ist besonders extrem, aber kein Einzelfall. 

Tatsächlich zeigen Kinder, die an den Folgen sensorischer Deprivation leiden, 

ähnliche Symptome wie Kinder mit Autismus: Viele reagieren kaum auf Ansprache, 

suchen keinen Blickkontakt, haben wenig Interesse an ihrer Umgebung oder 

sprechen nicht. 

In der Diagnostik falle aufmerksamen Fachärzten jedoch auf, dass den Kindern 

weitere Autismus Symptome fehlen, berichtet Klöpper. Die hohe Reizempfindlichkeit 

etwa, die für Menschen mit Autismus typisch ist, das starke Verlangen nach Routinen 

oder die intensive Beschäftigung mit bestimmten Themen (Spezialinteressen) träten 

bei diesen Kindern nicht auf. „Kinder mit einer Entwicklungsverzögerung aufgrund 

sensorischer Deprivation zeigen zwar autistische Symptome. Aber sie haben keine 

autistische Wahrnehmung“, fasst die Ärztin das Phänomen zusammen. 
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Kein echter Autismus 

Einige Forscher sprechen bei Kindern wie Khalid inzwischen trotzdem von 

„Medienautismus“ oder „virtuellem Autismus“. Etwa der Neurowissenschaftler und 

Psychiater Manfred Spitzer. Er vermutet, dass ein großer Teil der seit einigen 

Jahrzehnten exponentiell steigenden Zahl von Autismus-Diagnosen auf sensorische 

Deprivation zurückzuführen ist, es sich in diesen Fällen also gar nicht um echten 

Autismus handelt. 

Während vor 50 Jahren noch eins von 5000 Kindern die Diagnose Autismus erhalten 

habe, sei es heute eins von 44 Kindern, so Spitzer. Etwa die Hälfte des Anstiegs sei 

nicht auf ein gestiegenes Bewusstsein und bessere Diagnostik zurückzuführen, 

sondern ungeklärt – offiziell. Obwohl es längst große Studien gibt, die einen kausalen 

Zusammenhang zwischen Bildschirmzeit und Entwicklungsverzögerungen 

nachweisen, so der Wissenschaftler. Die Auswirkungen auf die Ausbildung von 

Autismus-Symptomen seien „gut belegt“. 

Wenn das tatsächlich so ist – wieso ist dann in der Öffentlichkeit nicht mehr darüber 

bekannt? Warum gibt es Youtube-Kanäle, die sich an Babys richten? Wieso können 

Eltern Tablet-Halterungen für Kinderwagen im Fachhandel erwerben – wobei ihnen 

durch Werbung suggeriert wird, dass sie ihrem Kind damit sogar etwas Gutes tun? 

Fehlende Warnhinweise 

Nachfrage beim Bundesfamilienministerium: Ist man sich dort des Problems 

bewusst? „Die wissenschaftlichen Erkenntnisse über die negativen Auswirkungen 

übermäßiger Bildschirmzeit bei Kindern nehmen wir sehr ernst“, lautet die offizielle 

Antwort. Sollten dann nicht Warnhinweise vor Kinderserien eingeblendet werden?  

Oder auf der Verpackung von Tablets kleben? Das Ministerium versagt hier und 

verweist nur auf die „Verantwortung der Eltern“. Es gebe Initiativen, bei denen sie 

sich informieren könnten, erklärt eine Sprecherin. 

Katrin Klöpper ist das zu simpel. „Es gilt doch längst als normal, dem Baby das 

Handy hinzuhalten, damit es beim Wickeln nicht strampelt. Viele Eltern denken, dass 

ihre Kleinkinder mit bunten Filmchen sogar etwas lernen.“ Diese Eltern seien oft 

schockiert, wenn sie erführen, dass der frühe Medienkonsum Ursache der Probleme 

ihres Kindes sei. Manche können das gar nicht akzeptieren. Andere Eltern weinten 

und erklärten, es nicht besser gewusst zu haben. „Oft hören wir: Aber das machen 

doch alle. Die anderen Kinder schauen auch den ganzen Tag.“ 

Schulärzte schlagen Alarm 

Klöpper zufolge ist viel zu wenig bekannt, wie schädlich Bildschirmmedien wirklich 

sind. „Wir brauchen dringend mehr aktive Aufklärung für Eltern, die auch 

diejenigen erreicht, die sich nicht von selbst mit dem Thema befassen.“  

Deutschlandweit klagen Schulärzte über sprachliche, kognitive und psychosoziale 

Defizite von Kindern vor der Einschulung, die auf frühen Medienkonsum 

zurückzuführen sind.2 
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Auch Kinderarzt Uwe Büsching kritisiert, dass die Gefahren frühen 

Bildschirmmedien-Konsums nicht besser kommuniziert werden, etwa durch 

Plakatkampagnen. Büsching saß jahrelang im Vorstand des Berufsverbands der 

Kinder- und Jugendärzte (BVKJ). 2017 leitete er die durch das 

Bundesgesundheitsministerium geförderte BLIKK-Studie3 zu gesundheitlichen 

Risiken übermäßigen Medienkonsums. Die ergab, dass schon 30 Minuten 

Bildschirmzeit pro Tag bei Kindern unter drei Jahren mit einer um 25 Prozent 

erhöhten Wahrscheinlichkeit für Sprachstörungen im Vorschulalter einhergehen. 

„Handys funktionieren als Babysitter hervorragend, schaden kleinen Kindern aber 

enorm“, sagt der Arzt. 

Er hätte im Anschluss gerne weitere Studien zu den Schäden durch frühen 

Medienkonsum durchgeführt. „Wir haben dafür aber keine Finanzierung bekommen. 

Es gibt eine starke Lobby, die kein Interesse daran hat, Kinder als Konsumenten zu 

verlieren.“ 

Glaubt man den meisten Politikern, vielen Pädagogik-Wissenschaftlern und 

den Printmedien oder so gut wie allen Führungskräften der IT-Industrie, dann 

ist der Nutzen von digitalen Techniken für unsere Kinder und Jugendlichen ein 

Schlaraffenland und eine glückliche Zukunft ohne diese undenkbar. Wer sich 

traut, diesen Hype anzuzweifeln, der begibt sich in die Rolle der Pessimisten, 

Schwarzmaler oder Abtrünnigen. Kritisches Hinterfragen, gar das Aufzählen 

von Risiken ist nicht opportun.4 

Die Reaktion des Bundes: Der verweist darauf, dass kürzlich die 

Expertenkommission5 „Kinder- und Jugendschutz in der digitalen Welt“ berufen 

wurde. Das Ziel ist, so der Bundesfamilienministerin Karin Prien und der früheren 

CDU-Bundestagsabgeordneten Nadine Schön zufolge, eine Reihe von 

„Handlungsempfehlungen“, die sich auch an Schulen und Eltern richten. Schön 

unterstrich zugleich, es solle "keine Verteufelungsdiskussion" geführt werden - auch 

die Chancen der digitalen Welt sollten in den Blick genommen werden. D.h., der 

Eiertanz geht weiter! Die Ergebnisse sollen spätestens am Ende der 

parlamentarischen Sommerpause 2026 vorliegen.6 

Man darf auf die „Handlungsempfehlungen“ gespannt sein. 

 
1 https://epaper.tagesspiegel.de/index.html?articleId=doc83g49fqgn85lgo8m5f7&app=tsp 
2 Flyer Bildschirmmedien, https://blikk3.de/wp-content/uploads/Flyer-Bildschirmmedien_23_03_2018.pdf 
3 Bei der ersten Querschnittsstudie zu digitalen Bildschirmmedien im Kindesalter, der BLIKK-Medien Studie 
(BLIKK 2017), hat sich der Berufsverband der Kinder- und Jugendärzte e.V. (BVKJ) mit 79 Studien - Praxen 
eingebracht. Das Konzept der Studie waren Fragebögen zum Sozialstatus, zu psychosozialem Verhalten der 
Kinder, zur Nutzung digitaler Bildschirmmedien in Familien und bei den Kindern (Medienfragebogen) und eine 
pädiatrische Untersuchung nach Paed.Check®. Aus:  https://blikk3.de/wp-content/uploads/2022/05/BLIKK-
Uwe_Buesching.pdf 
4 A.a.O. 
5 Interdisziplinäre Expertenkommission prüft Handlungsmöglichkeiten und notwendige Schritte für einen effektiven 
Kinder- und Jugendmedienschutz, https://www.bmbfsfj.bund.de/bmbfsfj/aktuelles/pressemitteilungen/kinder-und-
jugendschutz-in-der-digitalen-welt-bundesregierung-beruft-expertenkommission-ein-
269660?utm_source=chatgpt.com 
6 Kommission soll Jugendschutz im Netz verbessern, Tagesschau, 4.9.2025, 
https://www.tagesschau.de/inland/innenpolitik/expertenkommission-kinder-jugendschutz-100.html 
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